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SBerfc SDîiiglieber 2Bir laben Sie gu unferer 55erfammtung fjergltd)
ein. ©s finb fieben Safjre ijer, feit mir gum let)tenmal in unferer
IBunbesftabt, bem Sil) unferes blüljenben unb rührigen 3roeigoereins,
getagt tjaben ; mir rennen fdjon besfjalb auf einen ftattlidjen Stufmarfd)
ber Werner unb ber ausroartigen SDtitglieber. 33efonbere Stngieljungs»
kraft fdjreiben mir ber ^erfönlidjkeit unferes 9tebners unb bem ©egen=
ftanbe feines Vortrags gu. 3)ie fafeungsmäfeigen ©efdjäfte roerben uns
nidjt lange aufhatten, unb aujjerorbentlidje liegen nicht oor. Q3ei gutem
^Better roirb uns ein Slusflug in bie fdjöne Umgebung führen, bei

fct)Ied)tem ein SWitglieb uns mit bernifrfjer S0îunbartbicl}tung erfreuen.
Stuf S33ieberfet)en in "Bern 3)er Stusfdjuß.

töte ©dfttmgec unô ôte £)od)Jpcad)c
eon Pirmin 3ieg[er (3iiritf>)

(£?ortfe^ung)
©in grunblegenber unb folgenfd)roerer Unterfdjieb groifdjen ben groei

Spradjen liegt fdjon in bem abroeid)enben Slrtikulationsablauf:
in ber SJiunbart l)errfd)t bie ©eraot)nt)eit, bie 5)infergutige gu tjeben unb
bamit in SSerbinbung bie 3unge guriickgugieljen, roätjrenb bie korrekte
5)od)fprad)e itjre flactje, gelockerte Cage unb ein ftänbiges Stnletjnen ber

3ungenfpire, bei ben gungenrufjetiben Cauten an bie Sjinterroanb ber

untern, bei ben gungenberoegenben Cauten an bie ber obern Sct)neibe=
gähne, forbert. Siefes unglückliche Verlagern unb 25erkrampfen ber

3unge unb ber bamit oerbunbene 3)ruck auf ben Kehlkopf oerlegen bie

©ngen, roeldje Cautbilbung unb Stefonang bebittgen, in ben hintern Seil
bes Stnfahrohrs ; mir formen bie Caute gu roeit tjrriten in ben ber

t)od)beutfd)en Spraclje eigenen brei Strtikulationsgonen, menn nidjt gar
in ber l)inter iljnen liegenben „©efabrengone". Unb bafjer kommt es,
aucl) in öer ^od)fprad)e, gu „biefem S)eraufroürgen oon 9tacf)enlauten,
bas oielmehr ein unartikuliertes ©rbrechen benn ein Sprechen gu nennen
ift", mie Nikolaus Cenau fid) in einem S3rief an feine Sreunbin Sophie
Cöroenthal mehr treffenb unb roal)r als bictjterifct) unb fdjmeidjelhaft
über bie Sprache bes Sdjmeigers geäußert hat-

SDie kehlkopffd)äbigenben Stusroirkungen unb bie für bie Stimme
oft oerhängnisoollen Solgen folcljen „5)eraufroürgens", oor allem bei
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Werte Mitglieder! Wir laden Sie zu unserer Versammlung herzlich
ein. Es sind sieben Jahre her, seit wir zum letztenmal in unserer
Bundesstadt, dem Sitz unseres blühenden und rührigen Zweigvereins,
getagt haben? wir rechnen schon deshalb auf einen stattlichen Aufmarsch
der Berner und der auswärtigen Mitglieder. Besondere Anziehungs-
Kraft schreiben wir der Persönlichkeit unseres Redners und dem Gegen-
stände seines Bortrags zu. Die satzungsmäßigen Geschäfte werden uns
nicht lange aufhalten, und außerordentliche liegen nicht vor. Bei gutem
Wetter wird uns ein Ausflug in die schöne Umgebung führen, bei

schlechtem ein Mitglied uns mit bernischer Mundartdichtung erfreuen.
Auf Wiedersehen in Bern! Der Ausschuß.

Wir Schweizer und öie Hochsprache
von Armin Ziegler (Zürich)

(Fortsetzung)
Ein grundlegender und folgenschwerer Unterschied zwischen den zwei

Sprachen liegt schon in dem abweichenden Artikulationsablauf:
in der Mundart herrscht die Gewohnheit, die Hinterzunge zu heben und
damit in Verbindung die Zunge zurückzuziehen, während die korrekte
Hochsprache ihre flache, gelockerte Lage und ein ständiges Anlehnen der

Zungenspitze, bei den zungenruhenden Lauten an die Hinterwand der

untern, bei den zungenbewegenden Lauten an die der obern Schneide-
zähne, fordert. Dieses unglückliche Verlagern und Berkrampfen der

Zunge und der damit verbundene Druck auf den Kehlkopf verlegen die

Engen, welche Lautbildung und Resonanz bedingen, in den hintern Teil
des Ansatzrohrs? wir formen die Laute zu weit hinten in den der
hochdeutschen Sprache eigenen drei Artikulationszonen, wenn nicht gar
in der hinter ihnen liegenden „Gefahrenzone". Und daher kommt es,
auch in der Hochsprache, zu „diesem Heraufwürgen von Rachenlauten,
das vielmehr ein unartikuliertes Erbrechen denn ein Sprechen zu nennen
ist", wie Nikolaus Lenau sich in einem Brief an seine Freundin Sophie
Löwenthal mehr treffend und wahr als dichterisch und schmeichelhaft
über die Sprache des Schweizers geäußert hat.

Die kehlkopfschädigenden Auswirkungen und die für die Stimme
oft verhängnisvollen Folgen solchen „Heraufwürgens", vor allem bei
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ben Angehörigen ber „rebenben 23erufe", können tjier ntdjl gefdjilbert
werben. Unter biefem 5)intenfprect)en unb ber öamit oerbunbenen 53er=

legung ber SRefonang in ben ungeeigneten Mangraum leibet aber neben

betn Solang ber lokale aud) bie 2)euflici)keit ber gangen Sprache. 2)ie

Artikulation roirb fctjroerfätlig unb ungelenk. Statt ber beroeglidjen, im
oorberften Mangraum £aut für £aut fd)reibenben 33orbergunge arbeiten
bie SUiuskeln bes gefamten Anfatjrohrs, ein ganger fä)roerfätliger Apparat,
ber niemals bie ©efd)meibigkeit oerteifjen kann, „leictjt oon ber 3unge
roeg" gu fpredjen, raie 5)amlet es oon feinen Scijaufpielern oerlangt,
ober mit anbern 3Bortett „leictjt mit ben Silben gu fpielen, oljne eine

eingige gu fdjäbigen". A3eiter oerfdjärft roirb bas Übel buret) ©inroften
ber £ippenmüskulatur unb 53erkrampfen bes Unterkiefers, ber bann

nicf)t meljr gang leictjt unb gelockert — unb nur roo unbebingt nötig
— nad) oben unb unten ausfdjlägt, fonbern oerengenb auf bie 3Jtunb=

Öffnung roirkt unb „nufjknackert".
3)iefe allgemeine Sdjmerfälligkeit führt leictjt gu einem ber beutfetjen

<r)ocl)fprad)e oöllig fremben 53 er ra if cl) en, roie etroa in unorbenttietjer,
unbetjolfener tpanbfdjrift nicht jeber 53ud)ftabe klar unb teferlid) gu

Rapier kommt, fonbern nur flüchtig tjingefubelt ober angebeutet bleibt.
Als 2rolge baoon können eingelne £aute fid) roanbeln (g. 53. „Org[e]ni=
fation", „Sempfejratur") fcfjroinben ober gar oerfdjroinben („Stu[tt]=
gart"). Am meiften gefätjrbet ift root)! bas tonlofe „e" ber 53or= unb

3îad)filben (be=, ge=, oer= unb =em, =en). 2)a tjeijjt es bann plöhlicf),
metjr ober roeniger ausgeprägt, aud) in ber ipochfprache roie in ber

SDtunbart: „br 53atr". A3eiterf)in fd)teicl)en fiel) bie bequemen unb fo

ungehörigen £autangleid)ungen ein; man fpridjt oon „Semf" unb

„empfernen", oon „cimntal", oon „£amprnann", „Apfertsrennen", oon
„Aupenof" (i)aiiplbal)nhof) unb fagt rool)l „er kempern" (er kennt 53ern).
Ober es roerben aud) roieberüberleitenbe£aute eingefdjaltet: „er kommfbjt",
,,3Jten[t]fd)", „roün[t]fd)en" ufro. ©elegentlid), roenn bie Atemführung
unbe()err'fd)t ift unb ber Atembruck nicht redjtgeitig nachläßt, mad)t fid)
nad) einem Auslautkonfonanten nod), mehr ober roeniger ausgeprägt,
ein ftörenbes „e" bemerkbar („unbfej", „amfef").

3ugegeben: bie für biefe kleine 53lütenlefe ausgewählten, rote aud)

einige fpäter nod) folgenbe 53eifpiete mögen g. £. etroas ejtrem fein unb

auf beut Rapier mand) überrafdjenbes, kraffes, faft unmöglich anmutenbes
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den Angehörigen der „redenden Berufe", können hier nicht geschildert

werden. Unter diesem Hintensprechen und der damit verbundenen Ber-
legung der Resonanz in den ungeeigneten Klangraum leidet aber neben

dem Klang der Vokale auch die Deutlichkeit der ganzen Sprache. Die
Artikulation wird schwerfällig und ungelenk. Statt der beweglichen, im
vordersten Klangraum Laut für Laut schreibenden Borderzunge arbeiten
die Muskeln des gesamten Ansatzrohrs, ein ganzer schwerfälliger Apparat,
der niemals die Geschmeidigkeit verleihen kann, „leicht von der Zunge
weg" zu sprechen, wie Hamlet es von seinen Schauspielern verlangt,
oder mit andern Worten „leicht mit den Silben zu spielen, ohne eine

einzige zu schädigen". Weiter verschärft wird das Übel durch Einrosten
der Lippenmuskulatur und Berkrampfen des Unterkiefers, der dann

nicht mehr ganz leicht und gelockert — und nur wo unbedingt nötig
— nach oben und unten ausschlägt, sondern verengend auf die Mund-
ösfnung wirkt und „nnßknackert".

Diese allgemeine Schwerfälligkeit führt leicht zu einem der deutschen

Hochsprache völlig fremden Verwischen, wie etwa in unordentlicher,
unbeholfener Handschrift nicht jeder Buchstabe klar und leserlich zu
Papier konimt, sondern nur flüchtig hingesudelt oder angedeutet bleibt.
Als Folge davon können einzelne Laute sich wandeln (z. B. „Orgsejni-
sation", „Tempsejratur") schwinden oder gar verschwinden („Stnsttj-
gart"). Am meisten gefährdet ist wohl das tonlose „e" der Bor- und
Nachsilben (bc-, ge-, ver- und -em, -en). Da heißt es dann plötzlich,

mehr oder weniger ausgeprägt, auch in der Hochsprache wie in der

Mundart: „dr Batr". Weiterhin schleichen sich die bequemen und so

ungehörigen Lautangleichungen ein? man spricht von „Sems" und

„empfernen", von „eimmal", von „Lampmann", „Apfertsrennen", von
„Aupenof" (Hanptbahnhof) und sagt wohl „er kempern" (er kennt Bern).
Oder es werden auch wieder überleitende Laute eingeschaltet: „er kommsbjt",
„Menstjsch", „wünstjschen" usw. Gelegentlich, wenn die Atemführung
unbeherrscht ist und der Atemdruck nicht rechtzeitig nachläßt, macht sich

nach einem Auslautkonsonanten noch, mehr oder weniger ausgeprägt,
ein störendes „e" bemerkbar („undsej", „amjej").

Zugegeben: die für diese kleine Blütenlese ausgewählten, wie auch

einige später nach folgende Beispiele mögen z. T. etwas extrem sein und

auf dem Papier manch überraschendes, krasses, fast unmöglich anmutendes
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5Bortgebilbe ergeben. Sie aile finb aber ©rlebtes, ©egörtes, bem 9)lunbe

non Sdjroeisern — unb non Scgroeisem, bie burd) 23ilbung unb 53eruf

ber gocgbeutfdjen Spracge niegt fem, 3. 3. fogar fegr nage flehen füllten

— entnommen, unb ntöglicgft getreu nom £aut= ins Sd)riftbilb überfe|t,
unb ÎBortkrûppef, einem einpfinblicgen £)gr niegt minber beteibigenb

unb abfcgredtenb als gier bem in ber Siegel beffer gefcgulten unb feriti«

feieren Suge.
können folege 9tad)läffigkeiten bie ^)od)fprad)e bis faft 3ur ttn=

kenntlicgkeit oerfälfcgen, fo ift beren 9îeingeit unb Seutlicgkeit bas

ignen oerroanbte 55erfcgleifen nidjt meniger gefägrtidj. Sas 5)od)=

beutfeg ift, im ©egenfag ju ben meiften anbern SÇulturfpracgen, nor allem

ben roeiegen romanifegen, unb and) 3U unferm Scgroeiserbeutfd), roo eine

Silbe in bie nädjfte, ein 533ort ins anbere ginübergleitet, bie Sprache
ber ausgeprägten Steuibruckunterfcgiebe, in bem Sinne, bag non 5Bort

311 SH5ort, ja uon Silbe 311 Silbe, ber Steinbruck naeglägt, neu einfegt,

fteigt unb roieber naeglägt. 5Bie in ber Scgrift, fo fotlte aud) in ber

%be 5Bort für 333ort, gier fogar Silbe für Silbe, klar für fiel) ba=

ftegen. ©s ganbelt fid) um einen gan3 ausgeprägten — menu aud)

keinesfalls norbbeutfd) garten — neuen Stimmeinfag, ber aucg bei 53or=
>- -<- >- -<r >- -<c

filbert (er ' innern, über'all, 53er 'ein ufro.) niegt feglen barf. S3enn nun
ber Sdjroeiser bas iiberfiegt unb bie igm oon ber SHunbart ger um
geroognie Snroenbung ftarker bpnamifeger Sksente unterlägt — roogl

aucg nocg an beut für bas Seutfd)e fo tppifegen plaftifcgen Sufbau
bureg 5Bortblöcke fid) oerfünbigt —, bann roirb ber ganse Sblauf ber

5)ocgfprad)e oerflacgt, igr ganser 9igptgmus oerfälfd)t, bis kein if)od)=

beutfeg megr erklingt, beftenfalls nocg £aut geworbene „Scgriftfpracge",
bie, roas bem ©eifte bes ^oegbeutfegen fo fegr entgegenftegt, „eben unb

gleicgmägig roie ein 53äd)lein baginfliegt". 3asperfen egarakterifiert fo

bas Sänifdje, aber aucg für urtfere 3Jiunbart gilt es roeitgegenb

(„gäPemenmnTemaPöpis^gfeit?") unb burd) fie nur su oft für bas

tpoegbeutfeg bes Scgroeisers.

©in foleges 53inben unb ipiniiberfcgleppen ift niegt nur, roie bereits

gefagt, ber £>od)fpracge unb ig rem Spracggeift fremb, bamit unfegön,

ftörenb, un beutfd) (in biefetn Stalle niegt : unb beutfeg!), es beeinträchtigt

ih gogem ©rabe aucg igre Margeit unb Seutlicgkeit. Scgon bei Selbft=
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Wortgebilde ergeben. Sie alle sind aber Erlebtes, Gehörtes, dem Munde

von Schweizern — und von Schweizern, die durch Bildung und Beruf
der hochdeutschen Sprache nicht fern, z. T. sogar sehr nahe stehen sollten

— entnommen, und möglichst getreu vom Laut- ins Schriftbild übersetzt,

und Wortkrüppel, einem empfindlichen Ohr nicht minder beleidigend

und abschreckend als hier dem in der Regel besser geschulten und kriti-
scheren Auge.

Können solche Nachlässigkeiten die Hochsprache bis fast zur Un-

Kenntlichkeit verfälschen, so ist deren Reinheit und Deutlichkeit das

ihnen verwandte Berschleifen nicht weniger gefährlich. Das Hoch-

deutsch ist, im Gegensatz zu den meisten andern Kultursprachen, vor allem

den weichen romanischen, und auch zu unserm Schweizerdeutsch, wo eine

Silbe in die nächste, ein Wort ins andere hiuübergleitet, die Sprache
der ausgeprägten Atemdruckunterschiede, in dem Sinne, daß von Wort

zu Wort, ja von Silbe zu Silbe, der Atemdruck nachläßt, neu einsetzt,

steigt und wieder nachläßt. Wie in der Schrift, so sollte auch in der

Rede Wort für Wort, hier sogar Silbe für Silbe, klar für sich da-

stehen. Es handelt sich um einen ganz ausgeprägten — wenn auch

keinesfalls norddeutsch harten — neuen Stimmeinsatz, der auch bei Bor-

silben (er'innern, über'all, Ber'ein usw.) nicht fehlen darf. Wenn nun
der Schweizer das übersieht und die ihm von der Mundart her un-

gewohnte Anwendung starker dynamischer Akzente unterläßt — wohl

auch noch an dem für das Deutsche so typischen plastischen Aufbau
durch Wortblöcke sich versündigt —, dann wird der ganze Ablauf der

Hochsprache verflacht, ihr ganzer Rhythmus verfälscht, bis kein Hoch-

deutsch mehr erklingt, bestenfalls noch Laut gewordene „Schriftsprache",

die, was dem Geiste des Hochdeutschen so sehr entgegensteht, „eben und

gleichmäßig wie ein Bächlein dahinfließt". Iaspersen charakterisiert so

das Dänische, aber auch für unsere Mundart gilt es weitgehend

(„hät^er^ene^n^emal^öpis^gseit?") und durch sie nur zu oft für das

Hochdeutsch des Schweizers.
Ein solches Binden und Hinüberschleppen ist nicht nur, wie bereits

gesagt, der Hochsprache und ihrem Sprachgeist fremd, damit unschön,

störend, un deutsch (in diesem Falle nicht- und deutsch!), es beeinträchtigt

iü hohem Grade auch ihre Klarheit und Deutlichkeit. Schon bei Selbst-
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läutert ift es unguläffig („bu artner" ftatt „bit armer", „Ijab id}" ftatt
>- -*c

„f)ab id}"). Bei 9mtlauten gar kann es fid) gerabegu tterljeerenb aus»

roirken, bie unmöglidjfien B3ortgebilbe in bic BSelt fet)en, oom Sinn
bes ©efjörten ablenken, ja fogar 3rrefiil)renbes, ®egenfät)lid)es in bie

B3orte legen ; man ftugt, gum minbeften fliidjtig, unb muj) fid) fragen,

roas rool)l ,,9îor gee" fein mag, „nat)t fie" roirb gum „9tagi", „unb Sank"

gum „Unbank", eine „ruhige, unbifgiplinierte Haltung" ift ein B3iber«

fprud) unb {ebenfalls nid)t bas ©emeinte, ein „Srontraum" Ijat borf)

nid)ts mit einem „Sraum" gu tun ; man ftöfjt fid) an einem „Banknoten»

punkt", roo es fid) um einen „Bafyn knotenpunkt" Ijanbelt, unb, um oon
nielen nod) ein legtes abfcfjreckenbes Beifpiel gu bringen: bie ©roß»

mutter foil geroifj nicht gebeten merben, raenn man fagen mill „lajj mid)

non beiner ©roffmut erbitten".

3ur Bekämpfung ber oben gertigten Berkrampfungen unb ber burd)
fie bebingten ünbefjolfenfyeit unb Schwerfälligkeiten kennen mir eine

9îeif)e Übungen, bie allerbings in bürgen B3orten unb auf betn Rapier
nidjt leid)t gu fdjilbem fittb. So gut es gef)t, feien tjier aber bod) einige
ber roirkfamften ermähnt:

1. Kopfkreifen unb »nicken (gur Sockerung ber ir)ats= unb ©enick»

muskeln),

2. gang fpietenb leid)tes £Fallenlaffen unb Rieben bes Unterkiefers
unb bamit 21ngeroöl)ttung einer ausreicl)enben SJiuttböffnung (man roirb

fofort bemerken, roie eiitgeroftet bie entfpredjenben SUiuskelgruppen finb),

3. fpielenbes Borftülpen ber Sippen (roie beim Kaninchen gu be»

obadjten) gum ©efd)tneibigmad)en ber Sippenmuskulatur, unb

4. genaues Snifjren ber Borbergunge auf birektem B3ege (Kontrolle
burd) Spiegel) oon unten nad) oben unb guriick mit jeroeils kräftigem
©ruck gegen bie 5)interroanb ber untern unb ber obern 6d)neibegäl)ne,

gur allgemeinen Beljerrfd)ung unb Kräftigung ber 3ungenmuskulatur
uttb als Boriibung gum „Schreiben" ber gungenruljenben unb gungen»
beroegenben Saute im oorberften Klangraum burd) bie Borbergunge.

(tîortfetjung folgt)
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lauten ist es unzulässig („du armer" statt „du armer", „hab ich" statt

„hab ich"). Bei Mitlauten gar kann es sich geradezu verheerend aus-
wirken, die unmöglichsten Wortgebilde in die Welt setzen, vom Sinn
des Gehörten ablenken, ja sogar Irreführendes, Gegensätzliches in die

Worte legen i man stutzt, zum mindesten flüchtig, und muß sich fragen,

was wohl „Nor zee" sein mag, „naht sie" wird zum „Nazi", „und Dank"

zum „Undank", eine „ruhige, undisziplinierte Haltung" ist ein Wider-

spruch und jedenfalls nicht das Gemeinte, ein „Frontraum" hat doch

nichts mit einem „Traum" zu tun; man stößt sich an einem „Banknoten-

Punkt", wo es sich um einen „Bahn Knotenpunkt" handelt, und, um von
vielen noch ein letztes abschreckendes Beispiel zu bringen: die Groß-
mutter soll gewiß nicht gebeten werden, wenn man sagen will „laß mich

von deiner Großmut erbitten".

Zur Bekämpfung der oben gerügten Verkrampfungen und der durch

sie bedingten Unbeholfenheit und Schwerfälligkeiten kennen wir eine

Reihe Übungen, die allerdings in kurzen Worten und auf dem Papier
nicht leicht zu schildern sind. So gut es geht, seien hier aber doch einige
der wirksamsten erwähnt:

1. Kopfkreisen und -nicken (zur Lockerung der Hals- und Genick-

muskeln),

2. ganz spielend leichtes Fallenlassen und Heben des Unterkiefers
und damit Angewöhnung einer ausreichenden Mundöffnung (man wird
sofort bemerken, wie eingerostet die entsprechenden Muskelgruppen sind),

3. spielendes Borstülpen der Lippen (wie beim Kaninchen zu be-

obachten) zum Geschmeidigmachen der Lippenmuskulatur, und

4. genaues Führen der Borderzunge auf direktem Wege (Kontrolle
durch Spiegel) von unten nach oben und zurück mit jeweils kräftigem
Druck gegen die Hinterwand der untern und der obern Schneidezähne,

zur allgemeinen Beherrschung und Kräftigung der Zungenmuskulatur
und als Borübung zum „Schreiben" der zungenruhenden und zungen-
bewegenden Laute im vordersten Klangraum durch die Borderzunge.

(Fortsetzung folgt)
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